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3ebn granfen saïjlen." Sofort îam ber fonferoatioe (5egett=
arttrag: „Unb toenrt fie fttLj's nid)t gefallen laffert? 2Bas
toollteft bu als bluteinfamer ©rüner inmitten oon ©sfimo»
bunben, feiffüd)tigen iRotbäuten unb hungrigen, neibifdjen
Dramps? Sßorfidft ift unb aufferbem, mir molten ja
gar nicht erft mehr pbotograpbieren. SBir molten ja beim,
©efteb bir's nur ein."

Dan geftanb es fid) ein
5III bie Säben unb Scbreibftuben, bie SBerfftätten unb

©ruhen, bie er umfonft um Arbeit abgefud)t, bas ü3oft
Office roie bie Süffframbube, fur3, alle ©ebäube gäbnten
ibn an: ,,©eb bu lie... ber... bei—m!"

fRun ia. Sei es: gort oon glmtferoille! 5Iber ob
gerabe3u beim? SRod) mar ia nicbt alles oerfud)t. 5Iuf bracht»
3iigen gefdjumpt, beifpielsroeife, mar Dan nod), nie. £atte
nod) feinen lebenben 23ären gefeben unb feinen ©Id). Unb
auf einfamer garm um ein SCRittageffen einen ftinfenben
jrjübnerftall ausgefragt, bas batte er aud) nodj nicbt. ©e=
rabe3U beim, jebt fdjon, bas ging mobf nid)t an.

,,3ft bir roieber einmal bange, mas bie Deute fagen
roerben?" fam es böbuenb oon ber fonferoatioen fäälfte ber.

Siberal ftellte einen ®ermittlungsantrag: „3urüd nad)
ber £>auptftabt, oorläufig. Dort roobnt ein Vertreter beines
Sanbes. 23isber baft bu ibn noib nid)t in 5Infprud) ge=

nommen. Sicher roeiff er fRat."
Der 23urgfrieben mar roieber bergeftellt.

5Ibgemad)t mar's. SRorgen abenb mürbe Dan 3urüd=
fahren. Denn ber beutige Sug mar fdjon roeg.

glunferoille bat nämlich jeben Dag einen Sug, ber
megfäbrt. Sfbenbs um fiebern Dann bat es aud) nod)
einen, ber anfommt. 5Iud) um fieben, aber bes SCRorgens.

23orber roollte Dan jebod) nod) einmal ben fianbs»
mann auffudjen, ber brüben in ben £>ol3roerfen fafe, roobU
beftallt als eine 5Irt ftelloertretènber Direftor. Seinen gut»
bernifdfen 23auernnamen ©feller batten bie Kanabier in
„©iroela" umgeurgelt. Ücamen finb SBeisfagungen: beim
©feller muffte bod) ©feil roinfen! ©r batte oerfprocben,
llmfcbau halten 3u roollen.

5Iber SCRifter ©iroela hatte fid) umfonft umgefeben, um»
fonft an fieben oerfdjiebene Firmen telepboniert.

©r nidte Dan tröftlidj 3U, als ber ihm ben gefabten
Sompromiffbefcbluh mitteilte. ,,©s ift gemib bas 23efte in
Obrem Sfalle. Unb meil id) fonft nichts für Sie habe tun
fönnen — id) fann 3bnen Sfabrt 3ur halben Dare oer»
fcbaffen. §ier, biefen Settel nehmen Sie unb 3eigen ihn
bem Konbufteur. Sur Sicherheit merbe ich noch mit beut
IReger reben, bem Sd)Iafroagenportier. ©r mub um biefe
Seit brüben bei foerrn Si fiben unb Dee trinfen. fRein...
$orfid)t... man fönnte uns beobachten, freier — fo!"
Seine SRedjte fd)ob fid) an Dans Sinfe heran. Dtls er fie
roieber roeg3og, hatte ein minsiger Ü3apierfd)nibel fßlafc ge=
roechfelt.

Sobalb fid) Dan unbeobachtet unb unbelaufdjt raubte,
30g er bas Stüdd)en Dappe aus ber Dafcbe. Neugier man»
belte fid) in fßerblüffung. Die oermeintlicbe fd)riftli<he ©mp=
feblung mar ein geroöbnlid)er Kaffenbon aus einem geroöbn»
liehen Speifereftaurant unb lautete auf 47 ©ents.

(Schlub folgt.)

amtfik.
SRufif ift eine 33erbinbung oon 2Bort unb Don. Schon

in unferer Sprache fommen ©emütsäuftänbe burd) entfpre»
henben Donfall 3um 5Iusbrud. ©efang bebeutet eine oerbef»
facte, Perfeinerte äöicbcrgabe unferer @cfüt)lSiuclt. 9Rufif
ohne Dert, als ©ebanfen eines Schöpfers, roelche er feiner
Seele oorfjielt, bilbet in feiner SBirfung auf unfere Seele
ein Sauber, ein foerübergrüben aus einer anbern füBelt.

SRufiï ift Offenbarung, tfSoefie in Done gelleibet. Sie
fängt, bort ; an,.. mo bie SBorte aufhören, gibt Seelen»

3uftänbe roieber unb medt roieberum foldje, roelche 3um Sar»
teften unb Diefgefühlteften unferes Snnenlebens gehören.

3m Siebe mohnt ein Sehnen
IRad) Schönheit, niegefannt,
Unb in bem Klingen, Sehen,
Sfüblft bu ein SBunberlanb.

2Bas bu erlebt oor Seiten,
Durd)3iebt ein feiner Slang,
Unb leif, in buntlen SBeiten,
Dönt's roie oon ijeimatfang

Die SCRufif ift 3ur böbern fittlichen ©rttmidlung ber
SRenfcbbeit beftimmt. Sie bebeutet ein Sdjmud bes f)äus=
lieben Sehens, eine Sterbe bes firchlidjen Kultus unb burd)
bas Konsert eine Drägerin ber Kultur.

So manches, roas' ein Künftler leibet, er legt es in
fein Sieb, in feine Döne, unb burd) bie 931'elobie fpricht
3art feine Seele oon bem mas fie erfebnte, liebte, litt.

SCRufil bebeutet für uns eine 3nnenfeier, roelche bas
©igenfte unb 3nnerfte unferer Seele emporsieht. Sie bilbet
ben 3mpuls su neuem Sebensmut, fdjafft §reube unb ftrei»
chelt unfere'Seele gefunb. Sie roirft als Slut oon Körper
3U Körper, als ©eift oon Seele 3U Seele unb rebet in ber
Sprache ber Döne oon iaer3 3u £>er3.

©ute SCRufil ift roie ein Stüdlein Rimmel, fie tlärt unb
macht alles hell unb licht, giefet 23alfam in fo manche £>er»

3ensrounbe. Sie lommt uns oor roie ein 23inbeglieb 3roi»

fd)en Seit unb ©roigleit unb Iaht uns über bas greifbare
Dafein hittaus hoffen unb träumen, SCRufil läßt fid) nie
erfchöpfen, fie ift ein 23orn eroiger ©rquidung, eine 5Ibnung
bes Unirbifdjen, in ihrer SRäbe leimen nur ^Regungen unb
©ebanfen, roelche bas Sicht grüben. 2Bir fühlen in ben
Dönen unfer innerftes ÏBefen unb Sein, ein 3flügelfd)lagen
ber Seele, ein Drängen nad) Sicht, unb über unferm gan3en
3nnenleben liegt ein filberner ©Ian3.

©s ift ein eigen Ding mit ber SCRufil: fie füllt unfere
Seele mit 23Iumen, ftreut fRofen unb leuchtenbe Sarben in
unfere ©ebanfenroelt, in ihr ruht unb gefunbet unfer £er3.

SCRufil ift eine liebe ©efährtin bei, ber SIrbeit. Der
Sanbmann fingt am SPfluge, ber Schmieb am ülmboff,
ber fÇifcher am fRuber. Sie ift ©emeingut unb für alle
äRenfchen bat fie ein Sädfeln.

SBenn unfere Seele etroas briutt, fie fich oad) Heimat,
nad) 33erfteben febnt, ein bunfler ©Ian3 in unfern klugen
fleht: itn SReic^e ber Döne finben mir Droft unb fRube.
Unb mir begreifen, roenn Dbeobor Storm fingt:

Da nehm' aud) id) 3U guter SRacht

3ur S>anb' bie ©eige mein,
Das ift ein tlingenb fRad)tgebet
Unb fteigt. 3um Gimmel ein.

51. SR i f e r.
"

3)as ©efpräcf) bes alten ^Benblanb
mit bem Seufel.

IRooelle oon SR a r i e Die r s.

53on all ben Seuten, bie bamals bas Dorf Srafeberg
bcoölferten, als fid) bie Sache ihres alten Sßaftors mit
bem Deufel 3utrug, ift mir beute feiner mehr oon 5In=

gefiebt befannt. 3bre ©räber um bie alte Kirche herum
finb eingefunfett, bie Kreu3e fchief ober gan3 oerfchrounbcn,
brei ©efdjlechter gingen feitbem über bie ©rbe. 5lber bie
©efd)i<bte bat fid) unoeränbert erhalten auf ©nfel unb Hr=
enfel, unb es gab nicht einen, ber fie nicht für roahr gc=

nommen hätte. Damals, als man biefe ©efd)id)te nod) feft
unb roörtlid), ohne 3ufah unb ohne 5Ib3ug glaubte, roar
bie gute Seit für Sanb unb Seute. 5IIs bann ber hoch»

beutfdje Deufel, ber Seine, über bie Sanbe ging unb feinen
<rud)tbarften Samen, ben gebilbeten Smeifel, ausroarf, ba
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zehn Franken zahlen." Sofort kam der konservative Gegen-
antrag: „Und Wenn sie sich's nicht gefallen lassen? Was
wolltest du als bluteinsamer Grüner inmitten von Eskimo-
Hunden, keifsüchtigen Rothäuten und hungrigen, neidischen
Tramps? Vorsicht ist und außerdem, wir wollen ja
gar nicht erst mehr photographieren. Wir wollen ja heim.
Gesteh dir's nur ein."

Dan gestand es sich ein
All die Läden und Schreibstuben, die Werkstätten und

Gruben, die er umsonst um Arbeit abgesucht, das Post
Office wie die Süßkrambude, kurz, alle Gebäude gähnten
ihn an: „Geh... du... lie... ber... hei-^m!"

Nun ja. Sei es: Fort von Flunkerville! Aber ob
geradezu heim? Noch war ja nicht alles versucht. Auf Fracht-
zügen geschumpt, beispielsweise, war Dan noch nie. Hatte
noch keinen lebenden Bären gesehen und keinen Elch. Und
auf einsamer Farm um ein Mittagessen einen stinkenden
Hühnerstall ausgekratzt, das hatte er auch noch nicht. Ge-
radezu heim, jetzt schon, das ging wohl nicht an.

„Ist dir wieder einmal bange, was die Leute sagen
werden?" kam es höhnend von der konservativen Hälfte her.

Liberal stellte einen Vermittlungsantrag: „Zurück nach
der Hauptstadt, vorläufig. Dort wohnt ein Vertreter deines
Landes. Bisher hast du ihn noch nicht in Anspruch ge-
nommen. Sicher weiß er Rat."

Der Burgfrieden war wieder hergestellt.

Abgemacht war's. Morgen abend würde Dan zurück-
fahren. Denn der heutige Zug war schon weg.

Flunkerville hat nämlich jeden Tag einen Zug, der
wegführt. Abends um sieben. Dann hat es auch noch
einen, der ankommt. Auch um sieben, aber des Morgens.

Vorher wollte Dan jedoch noch einmal den Lands-
mann aufsuchen, der drüben in den Holzwerken saß, wohl-
bestallt als eine Art stellvertretender Direktor. Seinen gut-
bernischen Bauernnamen Gfeller hatten die Kanadier in
„Eiwela" umgeurgelt. Namen sind Weissagungen: beim
Gfeller muhte doch Efell winken! Er hatte versprochen,
Umschau halten zu wollen.

Aber Mister Giwela hatte sich umsonst umgesehen, um-
sonst an sieben verschiedene Firmen telephoniert.

Er nickte Dan tröstlich zu, als der ihm den gefahten
Kompromißbeschluß mitteilte. „Es ist gewiß das Beste in
Ihrem Falle. Und weil ich sonst nichts für Sie habe tun
können — ich kann Ihnen Fahrt zur halben Tare ver-
schaffen. Hier, diesen Zettel nehmen Sie und zeigen ihn
dem Kondukteur. Zur Sicherheit werde ich noch mit dem
Neger reden, dem Schlafwagenportier. Er muß um diese
Zeit drüben bei Herrn Li sitzen und Tee trinken. Nein...
Vorsicht... man könnte uns beobachten. Hier — so!"
Seine Rechte schob sich an Dans Linke heran. Als er sie

wieder wegzog, hatte ein winziger Papierschnitzel Platz ge-
Wechselt.

Sobald sich Dan unbeobachtet und unbelauscht wußte,
zog er das Stückchen Pappe aus der Tasche. Neugier wan-
delte sich in Verblüffung. Die vermeintliche schriftliche Emp-
fehlung war ein gewöhnlicher Kassenbon aus einem gewöhn-
lichen Speiserestaurant und lautete auf 47 Cents.

(Schluß folgt.)
»»» »»» »»»

Musik.
Musik ist eine Verbindung von Wort und Ton. Schon

in unserer Sprache kommen Gemütszustände durch entspre-
chenden Tonfall zum Ausdruck. Gesang bedeutet eine verbes-
scrte, verfeinerte Wiedergabe unserer Gefühlswelt. Musik
ohne Text, als Gedanken eines Schöpfers, welche er seiner
Seele vorhielt, bildet in seiner Wirkung auf unsere Seele

à Zauber, ein Herübergrüßen aus einer andern Welt.
Musik ist Offenbarung, Poesie in Töne gekleidet. Sie

fängt dort ^ an, wo die Worte aufhören, gibt Seelen-

zuftände wieder und weckt wiederum solche, welche zum Zar-
testen und Tiefgefühltesten unseres Innenlebens gehören.

- Im Liede wohnt ein Sehnen
Nach Schönheit, niegekannt,
Und in dem Klingen, Beben,
Fühlst du ein Wunderland.

Was du erlebt vor Zeiten,
Durchzieht ein feiner Klang,
Und leif', in dunklen Weiten,
Tönt's wie von Heimatsang

Die Musik ist zur höhern sittlichen Entwicklung der
Menschheit bestimmt. Sie bedeutet ein Schmuck des häus-
lichen Lebens, eine Zierde des kirchlichen Kultus und durch
das Konzert eine Trägerin der Kultur.

So manches, was' ein Künstler leidet, er legt es in
sein Lied, in seine Töne, und durch die Melodie spricht
zart seine Seele von dem was sie ersehnte, liebte, litt.

Musik bedeutet für uns eine Jnnenfeier, welche das
Eigenste und Innerste unserer Seele emporzieht. Sie bildet
den Impuls, zu neuem Lebensmut, schafft Freude und strei-
chelt unsere Seele gesund. Sie wirkt als Blut von Körper
zu Körper, als Geist von Seele zu Seele und redet in der
Sprache der Töne von Herz zu Herz.

Gute Musik ist wie ein Stücklein Himmel, sie klärt und
macht alles hell und licht, gießt Balsam in so manche Her-
zenswunde. Sie kommt uns vor wie ein Bindeglied zwi-
schen Zeit und Ewigkeit und läßt uns über das greifbare
Dasein hinaus hoffen und träumen. Musik läßt sich nie
erschöpfen, sie ist ein Born ewiger Erquickung, eine Ahnung
des Unirdischen, in ihrer Nähe keimen nur Regungen und
Gedanken, welche das Licht grüßen. Wir fühlen in den
Tönen unser innerstes Wesen und Sein, ein Flügelschlagen
der Seele, ein Drängen nach Licht, und über unserm ganzen
Innenleben liegt ein silberner Glanz.

Es ist ein eigen Ding mit der Musik: sie füllt unsere
Seele Mit Blumen, streut Rosen und leuchtende Farben in
unsere Gedankenwelt, in ihr ruht und gesundet unser Herz.

Musik ist eine liebè Gefährtin bei der Arbeit. Der
LandMann singt am Pfluge, der Schmied am Amboß,
der Fischer am Ruder. Sie ist Gemeingut und für alle
Menschen hat sie ein Lächeln.

Wenn unsere Seele etwas drückt, sie sich nach Heimat,
nach Verstehen sehnt, ein dunkler Glanz in unsern Augen
steht: im Reiche der Töne finden wir Trost und Ruhe.
Und wir begreifen, wenn Theodor Storm singt:

Da nehm' auch ich zu guter Nacht
zur Hand' die Geige mein.
Das ist ein. klingend Nachtgebet
Und steigt zum Himmel ein.

A. Riser.
»»»

' ' »»» »»»

Das Gespräch des alten Wendland
mit dem Teufel.

Novelle von Marie Diers.
Von all den Leuten, die damals das Dorf Brakeberg

bevölkerten, als sich die Sache ihres alten Pastors mit
dem Teufel zutrug, ist mir heute keiner mehr von An-
gesicht bekannt. Ihre Gräber um die alte Kirche herum
sind eingesunken, die Kreuze schief oder ganz verschwunden,
drei Geschlechter gingen seitdem über die Erde. Aber die
Geschichte hat sich unverändert erhalten auf Enkel und Ur-
enkel, und es gab nicht einen, der sie nicht für wahr gk-
nommen hätte. Damals, als man diese Geschichte noch fest
und wörtlich, ohne Zusatz und ohne Abzug glaubte, war
die gute Zeit für Land und Leute. Als dann der hoch-
heulsche Teufel, der Feine, über die Lande ging und seinen

fruchtbarsten Samen, den gebildeten Zweifel, auswarf, da
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